
In der weitgehend ungeschriebenen,
aber überfälligen Kulturgeschichte der
E-Mail sollte ein Kapitel auf keinen

Fall fehlen: wie die E-Mail dem Menschen
ganz neue Möglichkeiten eröffnete, sich
besonders dämlich anzustellen. Sehr zu
empfehlen wäre da als Beispiel die Mail
des indischen Waffenlobbyisten Abhishek
Verma vom 8. Juli 2011, die an seine engs-
te Mitarbeiterin und Ehefrau Anca Neac -
su ging.

Darin heißt es zu dem in diesen Krei-
sen stets aktuellen Thema Bestechung:
„Du sollst nicht darüber schreiben, dass
man Regierungsmitarbeiter mit Essen,
Getränken und in der Sex-Stellung 69 be-
dient. Das alles sollte der mündlichen
Kommunikation vorbehalten bleiben.
Aufgeschrieben werden sollten nur dienst-
liche Dinge, die nichts mit $$$ an Ent-
scheidungsträger zu tun haben.“

Bleibt noch zu sagen, dass Verma die
Mail darüber, was man in Mails auf keinen
Fall schreiben sollte, besser auf keinen
Fall geschrieben hätte. Sie liegt heute, wie
viele weitere Dokumente, indischen Er-
mittlern vor, und sollte stimmen, was dar -
in steht, bringt sie eine Waffenschmiede
in deutschem Besitz in Schwierigkeiten:
Sig Sauer. Der US-Pistolenhersteller, der
den Unternehmern Michael Lüke und
Thomas Ortmeier aus Emsdetten gehört,
ist nach dem Rheinmetall-Konzern (SPIE-
GEL 39/2013) schon die zweite Firma, die
bei der Beschaffung von Aufträgen in In-
dien die Dienste von Verma genutzt hat.
Und in diesem Fall lassen die Indizien für
schmutzige Geschäftsanbahnungen kaum
an Klarheit zu wünschen übrig – dank der
Erfindung der E-Mail.

Verma und seine Frau Anca sitzen seit
Sommer 2012 im Gefängnis, es geht um
Korruption und den Verrat von Staatsge-
heimnissen beim Verkauf von Waffen an
die indische Regierung. Wem das zu tech-
nisch klingt, der könnte es mit Vermas
Hang zur plastischen Sprache aber auch
anders sagen: Anca Neacsu, eine gebürtige
Rumänin, erwies sich offenbar als blonde
Bombe von besonderer Durchschlagskraft
in indischen Ministerien, Verma selbst als
Granate bei der Kundenakquise.

So auch bei Sig Sauer, einem der welt-
größten Ausrüster für Polizei und Armee,
der in Indien mit Pistolen und Sturmge-
wehren ins Geschäft kommen wollte. Die
Zusammenarbeit sicherte sich Verma of-
fenbar im Mai 2011, als er Sig-Sauer-Chef
Ron Cohen in Indien nach allen Regeln
der Kunst umgarnte: Zunächst, so protzte
Verma am Tag danach in einer Mail, ver-
wöhnten livrierte Diener den Gast in
 Vermas Villa mit Champagner der Marke
Krug, Jahrgang 1990. Beim abendlichen
Gala-Dinner ließ Verma indische Tanzgrup-
pen auftreten, während es „rosa Cham -
pagner und ein Acht-Gänge-Menü in einem
kleinen Kreis von Botschaftern … und
 Politikern an meinem Pool“ gab. Schließ-
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Blonde Bombe
Gepflegte Geschäfte: Ein deutscher Konzern, 

zu dem auch der Waffenhersteller Sig Sauer gehört, 
soll in Indien für Aufträge geschmiert haben. 
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Ehepaar Neacsu, Verma (2. u. 3. v. l.): Für besonders schwierige Fälle
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Sig-Sauer-Messestand in Neu-Delhi: „Instruktionen vom VIP“



lich endete die Party um zwei Uhr morgens
nach entspannten Männergesprächen: „Wir
redeten über gute Weine, gute Frauen, un-
sere schlechten Erfahrungen mit fetten
Frauen.“ So jedenfalls schildert es der
Mann, der in Indien den Spitznamen „Lord
of War“ trägt, in seiner Mail.

Kurz danach gründete Sig Sauer mit
Verma ein Joint Venture, das als Ge-
schäftszweck offiziell „IT-Service und
Software-Entwicklung“ angab – von Waf-
fen keine Rede. In Wahrheit ging es aber
offenbar um nichts anderes, und bei je-
dem Geschäft sollte Vermas Firma zehn
Prozent verdienen. Vor allem für sein
„Umfeld-Management“, wie er seinen
Service gern nannte.

In einer Mail an einen Mitarbeiter ging
der Lobbyist schon bald mögliche Sig-
Sauer-Deals durch: Die Armee wolle
leichte Sturmgewehre kaufen. Offenbar
kein Problem, denn das technische Pflich-
tenheft lege dafür ein „Colonel“ fest, der
ganz offen als „unser Mann“ bezeichnet
wird. Auch bei Pistolen für die Armee
und Nahkampfwaffen für eine Air-Force-
Spezialeinheit könne man sehr wahr-
scheinlich nachhelfen, damit die Aus-
schreibung auf Sig-Sauer-Waffen zuge-
schnitten werde.

Für besonders schwierige Fälle verließ
sich der indische Waffenhändler offenbar
auf seine Frau Anca. Am 22. Juni 2011
hatte sich ein Direktor des Innenministe-
riums, zuständig für die Beschaffung, in-
tern beklagt, dass Sig Sauer noch nicht
geliefert habe. Der Deal sei gefährdet.
Doch Verma, so heißt es in einem inter-
nen Papier, habe binnen einer Stunde ei-
nen Vertrauten im Ministerium angerufen,
der in dem Schreiben nur als „VIP“ auf-
taucht, als Very Important Person. Der
soll den aufgebrachten Einkaufschef um-
gehend wieder auf Linie gebracht haben.
Und um ihn zu besänftigen, erschien dem-
nach nur eine Stunde später Neacsu mit
den gewünschten Entschuldigungsschrei-
ben in der Behörde – offenbar der Beginn
einer fruchtbaren Freundschaft. 

Ein paar Tage später nämlich traf sich
Neacsu ausweislich dem SPIEGEL vorlie-
gender Dokumente mit dem Chefbeschaf-
fer zum Abendessen im Hyatt Neu-Delhi
und arbeitete für Sig Sauer einen Fragen-
katalog mit ihm ab: welche Ausschreibun-
gen demnächst anstünden, ob der Innen-
ministeriale Sig Sauer auch bei der Polizei
in Neu-Delhi ins Geschäft bringen könne
und sein Ministerium bei Polizeibehörden
zweier Bundesländer Einfluss habe.

Der Einkaufschef, so lassen Mails
 vermuten, tat sein Bestes, mit Rücken -
deckung von oben: Denn auch ein Unter -
staatssekretär setzte sich eifrig für das
Gelingen von Aufträgen an Sig Sauer und
die Schwesterfirma Swiss Arms ein, ver-
sprach, notfalls dafür „die Peitsche zu
schwingen“. Eine weitere Mail von Ver-
mas Frau Anca an Sig-Sauer-Chef Cohen
im November 2011 legt sogar nahe, dass
der ominöse „VIP“, der alle Hindernisse
aus dem Weg räumte, Einfluss ganz oben
im Ministerium hatte: Der Unterstaats -
sekretär, frohlockte Verma nämlich, habe
„Instruktionen vom (VIP) Innenminister
erhalten“. Dieser offenbar hochrangige
Kontakt im Innenministerium habe ihm
in einem Gespräch persönlich versichert,
dass damit alle Probleme bei einem Auf-
trag über 262 Sig-Sturmgewehre gelöst
seien. Ein „schönes Erntedankfest“. All
das müsse natürlich sehr vertraulich
 bleiben.

So wie die verdächtigen Zahlungen: in
einem Fall 50000 Dollar, höchst diskret
gezahlt, für „Geschäftsentwicklung in In-
dien“. In einem als „Secret“ gekennzeich-
neten Papier heißt es zudem über einen
„VIP“, er wolle die erste Hälfte der ver-
einbarten Summe von 220000 Dollar so-
fort, die zweite, wenn er mit seinem Ein-
satz Erfolg habe.

Das indische Innenministerium bestritt
auf Anfrage jede Form von unsauberen
 Geschäften mit Sig Sauer. Eine Überprü-
fung habe ergeben, dass der Kauf von Sig-
Sauer-Sturmgewehren voll und ganz den
bewährten Regeln der Beschaffung ent-
sprochen habe. Verma wollte zu den Vor-
würfen nichts sagen. Sig Sauer und Swiss
Arms ließen eine Anfrage unbeantwortet.
Auch der deutsche Miteigentümer von
Sig Sauer und Swiss Arms, Michael Lüke,
äußerte sich nicht. Dabei hatte auch er
Vermas exklusive Gastfreundschaft genos-
sen, bei einem Trip nach Neu-Delhi im
Dezember 2011, mit „Gala-Empfang und
Cocktails zu Ehren von Herrn Michael
Lüke“, in Gegenwart von „Armeegene-
rälen und Regierungsbeamten“, wie es im
Besuchsprogramm hieß. Lüke profitierte
offenbar von Vermas gutgepflegten
Freundschaften, er traf den Unterstaats-
sekretär, den Verteidigungsminister.

Noch schwerer dürfte sich Sig-Sauer-
Chef Cohen in Amerika mit Erklärungen
tun. Vor allem bei einer Mail von der Sor-
te, die man besser nicht verfasst. Im Juli
2011 schrieb ein Verma-Mitarbeiter, Co-
hens Sekretärin habe sich gemeldet. Of-
fenbar war ihr Chef wenig erfreut: Er ver-
stehe ja, dass die Inder so mit den Amts-
trägern umgehen müssten, aber die Ame-
rikaner und Europäer könnten das wohl
kaum. Und gerade bei solchen Mails, wie
Neacsu sie geschrieben habe, da dürfe
der Chef einer Firma doch niemals im
Verteiler stehen. JÜRGEN DAHLKAMP,

JÖRG SCHMITT, WIELAND WAGNER

Der Mann am Spielfeldrand strahlte
stets lässige Eleganz aus: Meist
trug Jogi Löw ein weißes, schmal

geschnittenes Hemd, die Ärmel weit nach
oben gekrempelt, später dann den be-
rühmten blauen Pullover aus Kaschmir,
dem er innerhalb weniger Wochen Kult-
status verlieh. Und damit auch dem Her-
steller, dem Mode-Label Strenesse aus
Nördlingen, einer Kleinstadt im schwäbi-
schen Teil Bayerns. 

Doch die Zeiten der blauen Pullover
sind vorbei. Zwar steht Löw noch am
Spielfeldrand, aber seit Anfang Juni trägt
er bordeauxfarbene Cardigans und Hosen.
Die kommen nicht mehr aus Nördlingen,
sondern aus dem 150 Kilometer entfernten
Metzingen, wo Hugo Boss seinen Sitz hat,
der neue Modeausstatter der Fußballna-
tionalmannschaft. Boss sei eine Marke mit
Weltrang, hieß es beim Deutschen Fuß-
ball-Bund. „Damit kommen zwei Spitzen-
teams in ihren Bereichen zusammen.“

Strenesse aber spielt nicht mehr mit.
Aus dem schillernden Modeunterneh-

men, einst geführt von der international
anerkannten Design-Chefin Gabriele
Strehle und ihrem Mann Gerd, ist ein 
Sanierungsfall geworden. Der Umsatz, in
guten Zeiten über hundert Millionen, ist
im Geschäftsjahr 2012/13 auf 60 Millionen
Euro abgesackt. Der Gewinn vor Steuern
und Abschreibungen sank von 2,9 Millio-
nen auf ein Minus in Höhe von 260000
Euro. Damit habe man gerechnet, heißt
es in Nördlingen.

Nichts deutet darauf hin, dass sich die
Lage ändern könnte. Für die jetzt anlau-

D E R  S P I E G E L  4 1 / 2 0 1 374

B E K L E I D U N G S I N D U S T R I E

Abstieg eines
Spitzenteams

Das Modehaus Strenesse steckt
 erneut in Finanznöten. 

Eine Mittelstandsanleihe soll das
 Unternehmen retten. Ob 

das gelingt, ist allerdings fraglich.

Offiziell kümmerte sich
die Firma um Computer,
in Wahrheit ging es
 offenbar nur um Waffen.

Verzinsung Laufzeit

Emissions-
volumen
in Euro

Strenesse 9,0% 1 Jahr 12 Mio.

Eterna Mode
Holding

8,0% 5 Jahre 60 Mio.

Seidensticker 7,25% 6 Jahre 30 Mio.

Golfino 7,25% 5 Jahre 12 Mio.

Steilmann-
Boecker 6,75% 5 Jahre 30 Mio.

Anleihen ausgewählter
Modehersteller


